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nr. 37 — 191S in Blatt für Ijdmatïïetjë Art unb Kunft I 14. September
Gebrückt unb nerlegt non ber Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern 11

®rei Vbcnblieber non Cajetan Vtn§.
I.

Wieder kommt es, iuie der Abend mild
Auf die 6rde fid) berniederneigt,
Oaß der BrunnemSang aufraufcbend fcbuAllt
ünd nacb einer Weile fcblafend fd)U)eigt.

Wieder fcblummert meine Seele facbt
Von der Baft des lauten Cages ein,
üm im träumerifdjen Sdjoß der Hacbt

Wie die Had)t fo ftill und reicb zu fein.

II.
£eife muß id) meine Augen fcbließen,
üm des Abends Wonne zu genießen.
Crunkne Amfeln fingen in der Runde,
Sonft ift ftill die milde Dämmerftunde.

Hie bab id) fo felig=füß empfunden,
Wie das lebte 6rdenleid gefcbiounden,
Wie des Bimmels uieite Berrlidjkeiten
6inen blauen ITÎantel um mid) breiten.

III.
Oer Abend fcbritt königlich über die 6rde.

in blaues Ceucbten mar feine 5äbrte,
Gin tiefes Schweigen oerklärte feine Spur,
Oer Schlaf und der Craum gingen durd) die Hatur.

Oer Schlaf oerlor ficb im Waldesdunkel,
Der Craum ftieg ins bimmlifdje Sterngefunkel.
Dod) balde kamen fie beide wieder
ünd fanken auf meine Seele nieder.

Sie Pforte ber Freiheit.
(E^äßlung oon ©rnft SRarti.

3für ein paar ÏBodjen ergab ficb Sans Vudjshoh bem

SBanberleben. 35as geregelte unb Doch unge3wungene Sa»

fein in bem ftattlidjen, bebaglid) eingeridjteten Vauernbaufe,
Die luräe fonnige 3eit Der Siebe 311 Dem fröhlichen Vnne»

lifeli, Das alles lag nun hinter ibm. (Er batte Die Särte
Der SBelt wieder neu erfahren unb er werfte ficb Darob in
eine große Verbitterung hinein.

©r hielt Dafür, baß ihm gegenüber bas Sdjidfal ftets
mit Siebe unb 2Bobln>oIlen gefargt habe. Von biefem ©e=

banfen würbe er nun Schritt für Sdjritt »erfolgt.
(Er fam burdji ein anmutiges Raichen, bei einer Säge»

mühle oorbei. ©ine ©ruppe oon itinbern unterhielt fid)

Damit, über Die langen fcßlanfen Stämme, Die auf Dem

Ijohplaß lagerten, möglidjft beljenbe 3U laufen, ohne einen

fehltritt 3U tun unb oorseitig abfpringen 3U müffen.

3)iefe fleine Sjene erinnerte Joans Vudjshoh an Die

eigene Sugenb. (Er war bei fremben Seuten aufgewachfen,
in einer brauen Familie, Der Die SIrbeit als oorneljmfter
©laubensartifel galt. Vernünftig unb reiht hatten ihn Die

Seutc behanbelt; aber Die ftinberluft Des Spieles war in
ihren Wugen etwas törichtes gewefen. „3lie müßig fein,
immer etwas Vüßlidjes tun", fo hatte Die beftänbige Vtah=

nung gelautet. So war fdjließlich Die ïugenb bem freiheits»
Dürftigen itnahen 3um freublofen ©efeßesbienft geworben.

tlnermüblich gaben fid) Die Sägersfinber Dem VSett»

lauf über Den Stamm hin. 35ie Spißc lag nicht feft auf
unb fdjwanfte bebenflidj, fobalb fie betreten würbe. Vur
Die gan3 ©efdjiiften fonnten fid) hier behaupten; einen

Drolligen itnirps erreichte Das Verhängnis, Daß er fopfilber
in ein Häuflein Sägemehl pu^elte. 35a Iadjten all Die

fleinen 3ufdjguer aus oollem üjalfe über Den Vtißtritt.
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Drei Abendlieder von Cajetan Binz.
I.

Wiecler kommt es, wie cier übenci miiü
Kuf à Lrcie sich hernieciemeigt.
Daß cier kruimen°5ang ausrsuschenci schwillt
llnci nach einer Mile fchlaferici schweigt.

Wiecier Wummert meine Seele sacht

Von cier ^ast cies lauten Lages ein,
llm im träumerischen Schotz cier Dacht

We ciie Dacht so stiil unci reich?u sein.

II.
Leise mutz ich meine /lugen schlichen,
lim cies Mencis Wonne 2U genietzen.
Lrurikne /Imseln singen in à Duricie,
Sonst ist still ciie milcie vämmerstunüe.

Die had ich so selig-sütz empsuncien,
Wie cias letzte Krcienleici geschwuncien.
Wie cies Himmels weite Herrlichkeiten
6inen blauen Mantel um mich breiten.

III.
ver /lbenci schritt königlich über ciie Lrcie.
6in blaues Leuchten war seine Sährte,
ein tiefes Schweigen verklärte seine Spur,
ver Schlaf unci cier Lraum gingen ciurch ciie Datur.

ver Schlaf verlor sich im Walciesciunkel,
ver Lraum stieg ins himmlische Zterngefunkel.
voch balcie kamen sie beicie wiecier
ünci sanken aus meine Seele nieüer.

Die Pforte der Freiheit.
Erzählung von Ernst Marti.

Für ein paar Wochen ergab sich Hans Buchsholz dem

Wanderleben. Das geregelte und doch ungezwungene Da-
sein in dem stattlichen, behaglich eingerichteten Bauernhause,
die kurze sonnige Zeit der Liebe zu dem fröhlichen Anne-
liseli, das alles lag nun hinter ihm. Er hatte die Härte
der Welt wieder neu erfahren und er werkte sich darob in
eine grosze Verbitterung hinein.

Er hielt dafür, datz ihm gegenüber das Schicksal stets

mit Liebe und Wohlwollen gekargt habe. Von diesem Ge-

danken wurde er nun Schritt für Schritt verfolgt.
Er kam durch ein anmutiges Tälchen, bei einer Säge-

mühle vorbei. Eine Gruppe von Kindern unterhielt sich

damit, über die langen schlanken Stämme, die auf dem

Holzplatz lagerten, möglichst behende zu laufen, ohne einen

Fehltritt zu tun und vorzeitig abspringen zu müssen.

Diese kleine Szene erinnerte Hans Buchsholz an die

eigene Jugend. Er war bei fremden Leuten aufgewachsen,
in einer braven Familie, der die Arbeit als vornehmster
Glaubensartikel galt. Vernünftig und recht hatten ihn die
Leute behandelt,- aber die Kinderlust des Spieles war in
ihren Augen etwas Törichtes gewesen. „Nie mützig sein,

immer etwas Nützliches tun", so hatte die beständige Mah-
nung gelautet. So war schlietzlich die Tugend dem freiheits-
durstigen Knaben zum freudlosen Gesetzesdienst geworden.

Unermüdlich gaben sich die Sägerskinder dem Wett-
lauf über den Stamm hin. Die Spitze lag nicht fest auf
und schwankte bedenklich, sobald sie betreten wurde. Nur
die ganz Geschickten konnten sich hier behaupten: einen

drolligen Knirps erreichte das Verhängnis, datz er kopfüber
in ein Häuflein Sägemehl purzelte. Da lachten all die

kleinen Zuschauer aus vollem Halse über den Mitztritt.
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Die untere Hälfte bes Däldjens tourbe einförmig, bas

Strafen breiter unb ftaubiger; es roanb fid) um einen

beroalbeten Hügeloorfprung unci) bem anbern, of)ne baß
ein ©nbe abjufeben roar. Von langem tölarfd) ermü'bet,
tourbe Sans ©ud)shol3 mit ber 3eit reibt oerbrießfid);
es biintte ibn, bafe es mit feinen Schritten barje, toie toenn
er £eim an ben Scbubfoblen bätte.

3efet roanbte er umoillig ben Hopf. Schält rlingelie
es; ein Velofahrer fdjnurrte an ihm oorüber, oerfdjtoanb
um bie nädjfte C£de, bie both für ben gufegänger noch ein

gutes Stüd entfernt toar.
Sans fdjaute bem mühelos Daoongleitenben nach unb

ballte bie Sauft. ©in Veto bas roar jahrelang 3iel
feiner SBünfdje getoefen. 3ebem, ber eines befaß, hatte er

mifegünftig nadjgefchaut. Durd) biefen 3teib auf bie glüd»

lid) Sefifeenben toar er 3um Dieb gemorben unb nach Durb»

Iigen getommen.

Verfunten in feine ©riunerungen, marfdjierte er roieoer

leichter als oorher unb gelangte frühzeitig in bas Dorf,
bas am Ausgang bes Dales lag.

Stach hte toieber oerliefe er bie Hauptftrafee unb fuchte

einen ber ©fabe, bie fid) mit Vorliebe an ein ®achufer
halten unb meiftens menfdjenleer 3U fein pflegen. Diesmal
aber geriet er gehörig in bie Draufe. Die ©enteinbefron
toar am SBerte, ben ©ad) 311 fäubern. £»albtoüd)fige fangen
ftanben im SB äff er unb fudjten nadj gifchen, SRänner fcfeau»

feiten Schlamm aus ber Diefe, Stauen fäuberten bie ©örber
oon bem touchernben Untraut. Ulli biefe Heute bildeten
eine lange 3eile, ber Sans nicht ausioeicfeen tonnte. SBeit

oon fid) toarf er nun ben ©lan, fich hier nadj Strbeit um»

3ufehen. 3u all ber Verbitterung, bie er in fid) trug,
gefeilte fich noch eine trofeige SRenfchenfcheu. ©s 30g ihn
nadj ber ©infamteit; er toufete toobl, bafe er nicht als ©in»

fiebler leben fönne, bafe er enttoeber 3unt fianbftreidjer roer»

ben ober irgenbtoo in einen Dienft treten müffe; aber toie

er jefet bie ©emeinbetoertler plaubem unb an3üglidje ©e»

mertungen über ben ßanbftreicfeer machen hörte, empfanb

er für einen Slugenblid jenes Scfetoeigegebot, bas in ber

Strafanftalt Stilen auferlegt toar, faft als SBofettat. ©s

gelüftete ihn nicht nach Durbligen 3urüd, aber nad) ein»

famen SRenfdjen, bie fülle fein tonnen.

3.

Der ©aucr in ber HIofterfcfetDenbi, ein ßebiger oon un»

gefähr 60 Sahren, ging aus, um auf ber Ijerbftticfeen Sßiefe

hinter bem oon SBälbem e-ingefdjloffenen Hofe ivlea 3U mähen.

Stuf feiner Stirn baumelte ber 3ipfel ber Happe, im faft
3ahnlofen SRunbe ©adelte bie Dabatpfeife. 3n einem Stb»

ftanb oon 3©ei ober brei Schrittlein folgte Sans ©udjst)ol3,
ber Hned)t. i

Die ©räfer troffen oon Dau, bie Sonne flieg am
tooltenlofen Gimmel auf. Durch eine SBatblüde fah man
rtad) ber ©bene hinaus, über ber ein graues SReer coogte.,

©inen Stugenblid blieb ber SReifter flehen, um Sttem

3U fd)öpfen; er toies mit ber ©eilen braunen Hattb nach

ber Diefe unb fpraefe bas SBort: „Stehet!" Dann mähten

bie beiben ein Dufeenb lange Schwaben, fie to et) ten, fie

toifchten ein paarmal ben Schtoeife, jagten aber nichts juein»

anber. Sie fdjulterten bie Senfen unb machten fid) auf

ben Heimweg. ©e,i jener SBatblüde ftanb ber Stile toieber

füll, hielt Stusfchau nadj ber ©bene unb fpraefe abermals:
„Stehet, Stehet!"

3n ber geräumigen, altoäterifch ausgeftatteten Stube
fdjenlte bie Haushälterin, bas ©unberlicfee Hätfei, SRitch

in bie grofeen Hadjeln unb brachte eine ©latte mit gotb»
gelber ©rbäpfelröfti. 3ebes ber Difcfegenoffen fd)lürfte unb
fchmafete, roie unb fooiel es wollte, aber bas ©laubern
fdjien oerpönt.

Stm Sonntagnacfemittag ftredte fid) ber SReifter auf
ber mit 3 iffen belegten fiaubenbant aus unb hielt einen
grünblichen SRittagsfchlaf; nachher ftodjerte er ungefähr eine
Stunbe lang in feiner ©feife hemm. 3u feinen güfeen lag
ber fd)voar3e 3ottige Haushund. Diefer rourbe einmal Des

tieffinnigen Stusfprudjes gewürdigt: „3a, gelt ©ärri, bas

fino Sachen!" '
'

Hätifei fafe im Stüh Ii unb hielt ein ©udj oor fid), both

befdjäftigte es fid) mehr mit bem ©ufeen ber ©rille als
mit tiefen. i [

Die Hangeroeile trieb Hans in ben 3©alb hinauf; ba
legte er fich ins weiche SRoos unb blinzelte nadji ben Daunen»

toipfeln, bie oon ber SBeinmonatsfonne mit glifeernben gäben
umrooben wurden. griedooll toar fein ©emüt nicht geftimmt;
es nagte toieber eine ©nttäufdjung an ihm. 3nnerhalb eines

Vierteljahres hatte er breimal an Stnnelifeli gefch-rieben unb

trot) flehentlicher ©itte leine SInttoort erhalten, ©r toar
aud; oon biefem SJtäbchen in Sicht unb Sann erflärt, toie
oon allen anbern Hirfetoiler Seilten.

Der SBinter toar beffer aus3uhalten, als ©udjsholz er»

roartet hade. 3u ber iUofterfchtoenbi gehörte oiel SBalb,
in bem es Strbeit genug gab. ©ei fcharfer 3ä!te geigte ber

©ieifter noch oiel mehr mit ben SBorten als fonft. ©r
tonnte ftunbenlang an einer Danne graben, ohne fich über
irgenb ettoas 3U äufeern; nur burd) 3ei<hen gab er feine
©efehle. SBentt enblich bie Stefte auf bie gefrorene ©rbe
peitfdjten, bann Inurrte er: „Da liegft bu!"

Daheim hütete 3ätl)i unb oerftanb fid) auf bie 3unft,
Settier unb Haufierer mit möglidjft Ileinem ßöfegelb ab»

3ufertigen.
„Haarnabelu, gaben, SBunberbalfant!" So tönte es

eines ©achmittags mit näfelnöer, fingenber Stimme burd)
ben Hausgang."

„©in gläfd)djen Salfam," bas mufete fein; toenn fich

bas ©lannenooll mit ber Strt in bie ginger hieb, toenn ber

SReifter über fieibgrimmen feuf3te, roenn 3ätl)i 3ahntoeh
befam, in allen gälten half biefes eine SBunbermittel. So
machte benn 3ätlji nad) gehörigem SRarlten ben Hanbel.

Der SBanberlrämer padte feine fieben Sachen 3ufam»

men. Stls er fchon mit bem Strm in ben Iinlen Dragriemen
feines ivaftens fchlüpfte, toarf er nod) bie grage hin: „SBie
ftellt fich jefet ber Hans ©udjsfeolz?"

„SBarum jagt 3hr „jefet"?" antroortete 3äthi fefearf»

finnig. „Hat er früher nicht gut getan?"
Der Haufierer fpudte in roeitem Sogen aus: „Xlnb

toenn, fo lann er jefet anbers fein; ben fiehrpläfe hat er
gemacht bort 3U Durbligen, im 3uchthaus."

„Unfer 3ned)t ein 3ud)thäusler!" SBie SBaffer
in ungelöfchtem Halt, fo fuhr biefer ©ebanle in Häthis
Hirnmaffe.
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Die untere Hälfte des Tälchens wurde einförmig, das
Sträßchen breiter und staubiger! es wand sich um einen

bewaldeten Hügelvorsprung nach dem andern, ohne daß
ein Ende abzusehen war. Von langem Marsch ermüdet,
wurde Hans Buchsholz mit der Zeit recht verdrießlich:
es dünkte ihn, daß es mit seinen Schritten harze, wie wenn
er Leim an den Schuhsohlen hätte.

Jetzt wandte er unwillig den Kopf. Schrill klingelte
es: ein Velofahrer schnurrte an ihm vorüber, verschwand
um die nächste Ecke, die doch für den Fußgänger noch ein

gutes Stück entfernt war.
Hans schaute dem mühelos Davongleitenden nach und

ballte die Faust. Ein Velo das war jahrelang Ziel
seiner Wünsche gewesen. Jedem, der eines besah, hatte er

mißgünstig nachgeschaut. Durch diesen Neid auf die glück-

lich Besitzenden war er zum Dieb geworden und nach Turb-
ligen gekommen.

Versunken in seine Erinnerungen, marschierte er wieoer

leichter als vorher und gelangte frühzeitig in das Dorf,
das am Ausgang des Tales lag.

Auch hier wieder verließ er die Hauptstraße uud suchte

einen der Pfade, die sich mit Vorliebe an ein Bachufer
halten und meistens menschenleer zu sein pflegen. Diesmal
aber geriet er gehörig in die Traufe. Die Eemeindefron
war am Werke/den Bach zu säubern. Halbwüchsige Rangen
standen im Wasser und suchten nach Fischen, Männer schau-

feiten Schlamm aus der Tiefe, Frauen säuberten die Börder
von dem wuchernden Unkraut. All diese Leute bildeten
eine lange Zeile, der Hans nicht ausweichen konnte. Weit
von sich warf er nun den Plan, sich hier nach Arbeit um-

zusehen. Zu all der Verbitterung, die er in sich trug,
gesellte sich noch eine trotzige Menschenscheu. Es zog ihn
nach der Einsamkeit: er wußte wohl, daß er nicht als Ein-
siedler leben könne, daß er entweder zum Landstreicher wer-
den oder irgendwo in einen Dienst treten müsse: aber wie

er jetzt die Gemeindewerkler plaudern und anzügliche Be-
merkungen über den Landstreicher machen hörte, empfand

er für einen Augenblick jenes Schweigegebot, das in der

Strafanstalt Allen auferlegt war, fast als Wohltat. Es

gelüstete ihn nicht nach Turbligen zurück, aber nach ein-

samen Menschen, die stille sein können.

3.

Der Bauer in der Klosterschwendi, ein Lediger von un-
gefähr 60 Jahren, ging aus, um auf der herbstlichen Wiese

hinter dem von Wäldern eingeschlossenen Hofe Klee zu mähen.

Auf seiner Stirn baumelte der Zipfel der Zappe, im fast

zahnlosen Munde wackelte die Tabakpfeife. In einem Ab-
stand von zwei oder drei Schrittlein folgte Hans Buchsholz,
der Knecht. >

Die Gräser troffen von Tau, die Sonne stieg am
wolkenlosen Himmel auf. Durch eine Waldlücke sah man
nach der Ebene hinaus, über der ein graues Meer wogte.,

Einen Augenblick blieb der Meister stehen, um Atem

zu schöpfen: er wies mit der welken braunen Hand nach

der Tiefe und sprach das Wort: „Nebel!" Dann mähten

die beiden ein Dutzend lange Schwaden, sie wetzten, sie

wischten ein paarmal den Schweiß, sagten aber nichts zuein-

ander. Sie schulterten die Sensen und machten sich auf

den Heimweg. Bei jener Waldlücke stand der Alte wieder
still, hielt Ausschau nach der Ebene und sprach abermals:
„Nebel, Nebel!"

In der geräumigen, altvaterisch ausgestatteten Stube
schenkte die Haushälterin, das wunderliche Käthi, Milch
in die großen Kacheln und brachte eine Platte mit gold-
gelber Erdäpfelrösti. Jedes der Tischgenossen schlürfte und
schmatzte, wie und soviel es wollte, aber das Plaudern
schien verpönt.

Am Sonntagnachmittag streckte sich der Meister auf
der mit Kissen belegten Laubenbank aus und hielt einen

gründlichen Mittagsschlaf: nachher stocherte er ungefähr eine
Stunde lang in seiner Pfeife herum. Zu seinen Füßen lag
der schwarze zottige Haushund. Dieser wurde einmal des

tiefsinnigen Ausspruches gewürdigt: „Ja, gelt Bärri, das
sino Sachen!" '

Käthi saß im Stübli und Hielt ein Buch vor sich, doch

beschäftigte es sich mehr mit dem Putzen der Brille als
mil Lesen. ^ s

Die Langeweile trieb Hans in den Wald hinauf: da
legte er sich ins weiche Moos und blinzelte nach! den Tannen-
wipfeln, die von der Weinmonatssonne mit glitzernden Fäden
umwoben wurden. Friedvoll war sein Gemüt nicht gestimmt:
es nagte wieder eine Enttäuschung an ihm. Innerhalb eines

Vierteljahres hatte er dreimal an Anneliseli geschrieben und
trotz flehentlicher Bitte keine Antwort erhalten. Er war
auch von diesem Mädchen in Acht und Bann erklärt, wie
von allen andern Hirsewiler Leuten.

Der Winter war besser auszuhalten, als Buchsholz er-
wartet hatte. Zu der Klosterschwendi gehörte viel Wald,
in dem es Arbeit genug gab. Bei scharfer Kälte geizte der
Meister noch viel mehr mit den Worten als sonst. Er
konnte stundenlang an einer Tanne graben, ohne sich über
irgend etwas zu äußern: nur durch Zeichen gab er seine

Befehle. Wenn endlich die Aeste auf die gefrorene Erde
peitschten, dann knurrte er: „Da liegst du!"

Daheim hütete Käthi uud verstand sich auf die Kunst,
Bettler und Hausierer mit möglichst kleinem Lösegeld ab-

zufertigen.
„Haarnadeln, Faden, Wunderbalsam!" So tönte es

eines Nachmittags mit näselnder, singender Stimme durch
den Hausgang."

„Ein Fläschchen Balsam," das mußte sein: wenn sich

das Mannenvolk mit der Art in die Finger hieb, wenn der

Meister über Leibgrimmen seufzte, wenn Käthi Zahnweh
bekam, in allen Fällen half dieses eine Wundermittel. So
machte denn Käthi nach gehörigem Markten den Handel.

Der Wanderkrämer packte seine sieben Sachen zusam-

men. Als er schon mit dem Arm in den linken Tragriemen
seines Kastens schlüpfte, warf er noch die Frage hin: „Wie
stellt sich jetzt der Hans Vuchsholz?"

„Warum sagt Ihr „jetzt"?" antwortete Käthi scharf-

sinnig. „Hat er früher nicht gut getan?"
Der Hausierer spuckte in weitem Bogen aus: „Und

wenn, so kann er jetzt anders sein: den Lehrplätz hat er
gemacht.... dort zu Turbligen, im Zuchthaus."

„Unser Knecht.... ein Zuchthäusler!" Wie Wasser
in ungelöschtem Kalk, so fuhr dieser Gedanke in Käthis
Hirnmasse.
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5Ils ber SOTeiftcr oon
biet ©efcbitdjte hörte, ,lieh
er niebt t>on ber geroohn»

ten ©elaffenbeit: „$lm
heften ift's, man hält Das

ÏRaul, aber auf bie Fin»
ger feljen muh man Dem

Sürfcfjlein."
Diefes Slufp äffen tourbe

fortan oon Äätlji ftumm,
aber bartnädig befolgt.
2Bar Sans einmal allein
in ber ©tube, fo fdjoh
Des Saufes langjährige
Süterin unoerfehens hin»
ein unb ta'ftete umftänb»
lief), nach bem 3d)loh am
©efretär, um feftjuftellen,
ob Der ©djlüffel abge»

3ogen fei. (Einmal über»

rufdjte Sudjsholj Die

SJiagD Dabei, bah fie in
feinem itäftlein nad) oiel»

leiiht entmenbeten Sachen

fafjnbete.
>,2Bas geht bid) bas

an?" fchnaujte er unb

roagte bodj nicht, eine (Er»

flärung 311 oerlangen.

Sans roar ein Tier»
freunb unb Darum hatte fid) ihm Der Sausbunb fdjon halb
atthänglid) gejeigt. 3eht plöhlidj modjte Der fJïeifter biefe

freunbfdjaft nicht leiben: ,,©eb', leg' bich an Deinen Slafe!"
©0 lautete Der fdjarfe Sefeljl, wenn Särri bem Änedjt
mit 2B Infein unb SBebeln flattieren roollte. Sas ïrânïte
Sans befonbers tief, bah. nod) bie unoernünftige Streatur

gegen ihn aufgetoiefen roerben foltte.

SBarum biefe SBanblung bei ben alten, rounDerlidjen

.(läujen? (Es muhte ihnen etroas binterbracfjt tootben fein,

©efdjroaht tourbe auch jeht nicht oiel in ber Älofterfdjroenbi;
aber mihtrauifdje Slide roedjfelten Slteifter unb Sausbälterin
über Das Saupt Des Unechtes hintoeg unb Äätbi brachte

bei jeber ©elegenljeit ben ©prudj an: „(Es ift feinem dJîert»

fdjen 3u trauen früher roar's noch beffer, als man bie

Schelmen henfte; jeht füttert man fie eine 3eitlang, nachher

Iäht man fie toieber laufen unb bas ßanb mtfidjer inachen."

Durch ben beihenben Gualm Des beftänbigen Slrgrooljns
tourbe Sans SudjiShol3 fchtiehlid) ausgeräuchert. Son ber

îlrbeit roeg lief er, als 5tätbi toieber einmal ftidjefte. Die
©enfe toarf er ins ©ras, ben ©urt mit bem SBehftein

hängte er an einen Saum; oon 3om unb Sah getrieben,

lief er fdjeinbar planlos Durch bie roeiten SBälber. Sber

er muhte gan3 gut, roas er roollte. Ob er fchon nirgenbs
©Item ober nahe Serroanbte hatte, fo 30g ihn Doch Das

Seimroeh, allerbings eines oon gan3 befonberer ßtrt. ©r

fehnte ficb nach feinesgleidjen, nad) folgen, bie fid) felbft

nidjt 31t Den ©eredjten 3ählten unb fich über bie eigene Ser»

gangenheit gerne ausfdjroiegen. Die roaren nobler, mit»

Rloal: flut der flip.

leibiger als jene Ijämifdje ftäbjungfer 3U Sirferoil ober ein
5täthi ober audj ein Slnnelifeli. Den SBeg 3U foldjen Freun»
Den muhte er gut.

4.

Die .Campen roaren ange3ünbet, als Suns Sudjsljols
in bie Stabt einmarfdjierte. ©an3 3ielberouht fdjritt er
burdj eine ber Sauptftrahen, bann bog er in Das fdjroad)
beleuchtete SBafengählein unb taftete im Sulbbunfel mit
beut Fuh nach einigen Stufen, bie 3U einem halb unter»

irbifdhen ©ingang hinabführten. Heber einer ©lastür bau»
melte ein mit ©rünfpan iiber3ogener Slnfer.

Die Spelunfe roar fdjroadj befeijt. 9lm fchmierigen
Sd)anftifdh ftrengte fidj eine fdjlantpige SBeibsperfon an,
bem 3ur Steige gegangenen 3" äh che 11 noch ein ©las trübes
Sier 3u entroinben.

^

3tt ber bunfelften ©de fahen bie ©tammgäfte. Die
brauchten ihre redjtntähigen Familiennamen nur für ben

Serfehr mit Der hohen Sollet; unter fidji taufdjten fie

gan3 eigene Titulaturen. 51n Der 2Banb fah ein alter,
3erlumpter SagabunD. Der filtrierte ben Sdjnaps burd)
feine ftrupptgen Sarthaare unb äuherte fich; abgefehen oon
einigen Äemflüdjen, nur höchft 3urüdhaltenb. 3hm gegen»
über fcfjaufelte fidj ein -graublaffer 3üngling, ber fidj; auf
ftleibung unb SOtanieren nidjt roenig 3ugute tat. ©r Drehte
fich' geroanot eine Zigarette, fdjob ben fteifen, oerbeulten
ßugelhut in Den Staden unb murmelte etroas oon Sdjroei»
nerei, als ber Sagant eine ßabung Tabaf in ben SJtunD

fchob.
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Als der Meister von
der Geschichte hörte, .lieh
er nicht von der gewöhn-
ten Gelassenheit: „Am
besten ist's, man hält das

Maul, aber auf die Fin-
ger sehen muh man dem

Bürschlein."
Dieses Aufpassen wurde

fortan von Käthi stumm,
aber hartnäckig befolgt.
War Hans einmal allein
in der Stube, so schoß

des Hauses langjährige
Hüterin unversehens hin-
ein und tastete umstand-
lichi nach dem Schloß am
Sekretär, um festzustellen,
ob der Schlüssel abge-

zogen sei. Einmal über-
raschte Buchsholz die

Magd dabei, daß sie in
seinem Kästlein nach viel-
leicht entwendeten Sachen

fahndete.

„Was geht dich das

an?" schnauzte er und

wagte doch nicht, eine Er-
klärung zu verlangen.

Hans war ein Tier-
freund und darum hatte sich ihm der Haushund schon bald
anhänglich! gezeigt. Jetzt plötzlich mochte der Meister diese

Freundschaft nicht leiden: „Geh', leg' dich! an deinen Platz!"
So lautete der scharfe Befehl, wenn Bärri dem Knecht

mit Winseln und Wedeln flattieren wollte. Das kränkte

Hans besonders tief, daß. noch die unvernünftige Kreatur
gegen ihn aufgewiesen werden sollte.

Warum diese Wandlung bei den alten, wunderlichen

Käuzen? Es muhte ihnen etwas hinterbracht worden sein.

Geschwatzt wurde auch jetzt nicht viel in der Klosterschwendi;
aber mißtrauische Blicke wechselten Meister und Haushälterin
über das Haupt des Knechtes hinweg und Käthi brachte

bei jeder Gelegenheit den Spruch an: „Es ist keinem Men-
schen zu trauen früher war's noch besser, als man die

Schelmen henkte; jetzt füttert man sie eine Zeitlang, nachher

läßt man sie wieder laufen und das Land unsicher machen."

Durch den beißenden Qualm des beständigen Argwohns
wurde Hans Buchsholz schließlich ausgeräuchert. Von der

Arbeit weg lief er, als Käthi wieder einmal stichelte. Die
Sense warf er ins Gras, den Gürt mit dem Wetzstein

hängte er an einen Baum; von Zorn und Haß getrieben,

lief er scheinbar planlos durch die weiten Wälder. Aber

er wußte ganz gut, was er wollte. Ob er schon nirgends
Eltern oder nahe Verwandte hatte, so zog ihn doch das

Heimweh, allerdings eines von ganz besonderer Art. Er
sehnte sich nach seinesgleichen, nach solchen, die sich selbst

nicht zu den Gerechten zählten und sich über die eigene Ver-

gangenheit gerne ausschwiegen. Die waren nobler, mit-
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leidiger als jene hämische Nähjungfer zu Hirsewil oder ein
Käthi oder auch ein Anneliseli. Den Weg zu solchen Freun-
den wußte er gut.

4.

Die Lampen waren angezündet, als Hans Buchsholz
in die Stadt einmarschierte. Ganz zielbewußt schritt er
durch eine der Hauptstraßen, dann bog er in das schwach

beleuchtete Wasengäßlein und tastete im Halbdunkel mit
dem Fuß nach einigen Stufen, die zu einem halb unter-
irdischen Eingang hinabführten. Ueber einer Glastür bau-
melte ein mit Grünspan überzogener Anker.

Die Spelunke war schwach besetzt. Am schmierigen
Schanktisch strengte sich eine schlampige Weibsperson an.
dem zur Neige gegangenen Fäßchen noch ein Glas trübes
Bier zu entwinden.

^

In der dunkelsten Ecke saßen die Stammgäste. Die
brauchten ihre rechtmäßigen Familiennamen nur für den

Verkehr mit der hohen Polizei; unter sich tauschten sie

ganz eigene Titulaturen. An der Wand saß ein alter,
zerlumpter Vagabund. Der filtrierte den Schnaps durch
seine struppigen Varthaare und äußerte sich, abgesehen von
einigen Kernflüchen, nur höchst zurückhaltend. Ihm gegen-
über schaukelte sich ein graublasser Jüngling, der sich auf
Kleidung und Manieren nicht wenig zugute tat. Er drehte
sich gewandt eine Zigarette, schob den steifen, verbeulten
Kugelhut in den Nacken und murmelte etwas von Schwei-
nerei. als der Vagant eine Ladung Tabak in den Mund
schob.
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SBeibc begrüßten Sans Sud)shol3 mit Saitoh- 3m
Äauberroelfch rourben bie ßrlebniffe Der legten 3 a bte ge»

bcidjtet. Sans batte ©elb im Sad; er besablte; gehoben
roarb bte Saune, ein ïedes Sieb angeftimmt.

Sa flog Die ©Iastüre auf unb ein gutgetleibetes
Wtannli torfeite in bie Sdjiente; es tätfdjelte ben Sans
freunbfcbafüid) auf bie Schulter unb gröhlte: ,,2Bo man
fingt, ba lab bid) fröblid) nieber" • • • ,,23öfe äRenfdjen baben
teinc Sieber", ergänzte Der 3üngling mit bem Äugelhut
in roürbeoollem, paftoralem Sotte.

Sefdjräntt oon Watur unb feigt benebelt mar ber neue

3ed)tumpan. Sas batten bie (Säfte balb heraus
„2ßir roollen noch' ein roenig frifdje Suft fdjöpfen,"

fchlug ber Wäbelsführer mit ben nobeln SRanieren oor.
Unb bas SRannli lallte: „SReinetroegen, aber bas SBeiber»

oolt ba muh auch mit."
„Watürlidj, natürlich!" So lautete ber gütige Sefdjeib.
Am anbern SRorgen rourbe ber abenteuerDürftige • Stopf

in einer Anlage aufgelefen; er fd>nard)te behaglich; es

mar ihm fein Saar gefrümmt roorben; aber ber Sad-
faleriber mit ben Sanfnoten, bem ©rtös für ein oerfauftes
Winblein, mar oerfdjrounben. dtod) am gleichen Sage rourbe
ber trügerifdje jjreunbfdjaftsbunb abgefabt. Ser Stuber
mit bem Veufenhut galt als Sauptfdjulb'iger, Sans Vudjs»
botg, mitgefangen, überDies oorbeftraft, roanberte ebenfalls
hinter bie äRauern ber Strafanftalt Surbligen.

Wach langen ®tort Den !am enblidj bi;e 3eit, Da fich

für ben rüdfällig ©eroorbenen Das Sor roieber auftat. Sies=
mal roagte es Der Sireltor nidjt, ben Woget ohne roeiteres

'

§)ret S)icf)terf)ûufer.
©s gibt in ber Schmeiß mobl nirbt leicht ein Sorf, bas

über fo oiele Iiterarifdje ©rinnerungen oerfügt roie Sildjberg.
Wicht an bas beutige Kilchberg benfen mir. bas als Worftabt
Des reichen 3üridj gelten fann unb fo unb fo oiele Siinftler=
unb Sd;riftfteI[er=Suscuta in feinen ©entarten fiebt, fonbern
an bas Kilchberg bes oorigen 3abrbunberts mit feiner Stille
unb feiner oorn ©rofîftabtbrobem noch nirbt geftörten Sänb=
Iid)teit. An Drei fcblidjte Sidjterhäufer benfen mir, bie ietgt
in ben anfprudjsoollen Worftabtoilten faft oerfdjroinben unb
in ihrer ©arten» unb Dbftbaumibplle gefudjt roerben müffen.

'îlkltbefannt ift bas 9Weper=Saus, bas geroefene Seim
bes berühmten Sichter 5\ort)pbaen ©. 3f. 9Jt et) er. ©s
liegt bidjit an ber Straffe, befchattet oon riefigen Rappeln
unb umgeben oon einem groben ©arten mit laufdjigen
WIäb<ben. Wiener taufte bas ©ut, 311 bem ebebem 3toei
3udjarten Weben unb bref 3udjarten Ader gehörten, als
fünftiges Seim feiner in fpäten] VIami es jähren gegrünbeten
fyamilie. Sier hinein führte er feine ©attin, eine geborne
3iegler. Sier erblühte ihm ein fdjönes, ungetrübtes ©lüd,
Dcfien lemhlcitDer SRittelpuntt itamitla, bas einige Södj»
terdjen, mar. 3n Kilchberg fdjrieb Wleper feine reifften'
Sichtungen: „Ser Seilige", „3ürg 3enatfch", „Sie Sorbjeit
Des Wtönchs", „Sie Wichtetin", „fßeScara'V „Angela 33or=

gia". Am 28. Wooember 1891 oerfdjieb ©. fÇ. Wleper an
einem Setjfchlag. Sein ©rab im itirdjbof 3U itildjberg ift
heute noch, ber W3aIlfatjrtsort oon 3ablret<ben Verehrern
feiner ftunft. 3m Sicbterhaufe leben noch bie ©attin unb
bie Sodjter; Sdjroefter S et ft), bie treue ©efährtin feiner
3ugettb= unb SBartberjahre, ift oor roenig 3ahren ihrem
Vruber im Sobe nachgefolgt.

baoonflattern 31t laffen. 3n weitläufigen 3ufprüchen erging
et fidj nicht; benn er muhte, bah man mit 2Borten oielleiibt
oor einem fehltritt beroahren, aber nicht ben, ber bas Sein
gebrochen hat, roieber auf bie gühe ftellen fann. Sarum
liebte er eine Knappheit, bie oielleicht etroas barfcb tönte,
jebodj aus SBohtmoIIen tarn: „Sud)shot3, roas habt 3hr jeht
int Sinn?... ©s ift fdhroerer für ©ud), roieber einen rechten

Slah 311 finben als Das erfte SRat. 3hr fetb für ©uern
Streich noch glimpflich baooitgefommen. ©uer Sptehgefelle
bleibt ein oolles 3ahr länget hier Stofft Dann nidjt
roieber 311 ihm... Suchet Wnfdjluh bei rechten Seilten ..."

Wun entftanb eine betlemmenbe Saufe. Sans Suchst)0I3
hob bie gefenften SXugeit ein roenig unb murmelte teuchenb,

int Sone bumpfer, trohiger Set3roetflung: „Serr Sirettor,
biefe rechten fieute, bie tonnen nichts anberes als unfereinen
oerachten unb oerfolgen." ©s fdjien, bah ber Sorfteher
Durch biefen ©inrourf in eine geroiffe Verlegenheit gebrad)t
roerbe. Sod) geroann er rafch roieber bie überlegene Sidj,er=

heit Des Auftretens: „Sßenn ich oon rechten ßeuten fage,

fo meine ich nidjt 5tlatfdjmäuler. 3l)r tönnt Anfdj-Iuh haben,

Suchsholj, roenn 3hr rooltt. 3ch nenne ©uch einen Sei»

ftanb, ber Stellen oermittelt. Saht ©ud): bas?"
Sans 3Udte mit ben Ad)fein unb fchroieg.

Ober roollt 3hr in ein 3ufluchtshaus, etroa ins Afp!
für entlaffene Sträflinge in fiinbenbrunnett?" '

„dReinetroegen!"
„Alfo gut; Der Agent unferes Sdjuhoereins ift heute

in Der Ariftalt; 3hr tönnt nach bem ©ffen mit ihm reifen."
(Scbluh folgt.)

Wicht roeit 00m dReger=Saus liegt Das ©ut „Sohen»
rain", an bas fich ebenfalls Iiterarifdje ©rimterungen fnüpfen.
Sier roohnte in ber 3roeiten Sälfte bes 18. 3ahrhunberts
ber Ar3t Sr. 2BeIti=WägeIi. Sie jüngfte feiner 3toei Södjter,
Sarbara — fie lebte fpäter als ©attin bes Sehrers 3. 3.
lirner in Stäfa —, roar in hohem dRafje poetifdj oeranlagt,
©ines ihrer ©ebidjte hat fiel) bant feiner ftarten poetifchen
Stimmung unb feinem rucid)tut Whpthmus, freiliä) auch bant
Der Iieblidjen dRelobie, bie Ss. ©eorg Wägeli gefchaffen
hat, fo tief in Die Soltsfdjule eingelebt, bah es heute als
Soltslieb im heften Sinne bes dßortes gelten tann. 2ßer

Wobnbaus oon Konrad Ferdinand ilteper in Kildtberg.

tennte nicht aus feiner 3ugenb3eit bas fromme, fdjlidjte
Siebchen:
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Beide begrüßten Hans Buchsholz mit Halloh. Im
Kauderwelsch wurden die Erlebnisse der letzten Jahre ge-
beichtet. Hans hatte Geld im Sack: er bezahlte: gehoben
ward die Laune, esn keckes Lied angestimmt.

Da flog die Glastüre auf und ein gutgekleidetes
Mannli torkelte in die Schenke: es tätschelte den Hans
freundschaftlich auf die Schulter und gröhlte: „Wo man
singt, da laß dich fröhlich nieder"... „Böse Menschen haben
keine Lieder", ergänzte der Jüngling mit dem Kugelhut
in würdevollem, pastoralem Tone.

Beschränkt von Natur und jetzt benebelt war der neue

Zechkumpan. Das hatten die Gäste bald heraus

„Wir wollen noch ein wenig frische Luft schöpfen,"
schlug der Rädelsführer mit den nobeln Manieren vor.
Und das Mannli lallte: „Meinetwegen, aber das Weiber-
voll da mutz auch mit."

„Natürlich, natürlich!" So lautete der gütige Bescheid.

Am andern Morgen wurde der abenteuerdurstige Tropf
in einer Anlage aufgelesen: er schnarchte behaglich: es

war ihm kein Haar gekrümmt worden: aber der Sack-

kalender mit den Banknoten, dem Erlös für ein verkauftes
Rindlein, war verschwunden. Noch am gleichen Tage wurde
der trügerische Freundschaftsbund abgefaßt. Der Stutzer
mit dem Beulenhut galt als Hauptschuldiger, Hans Buchs-
holz, mitgefangen, überdies vorbestraft, wanderte ebenfalls
hinter die Mauern der Strafanstalt Turbligen.

Nach langen Monden kam endlich die Zeit, da sich

für den rückfällig Gewordenen das Tor wieder auftat. Dies-
mal wagte es der Direktor nicht, den Vogel ohne weiteres!

»»» >

Drei Dichterhäuser.
Es gibt in der Schweiz wohl nicht leicht ein Dorf, das

über so viele literarische Erinnerungen verfügt wie Kilchberg.
Nicht an das heutige Kilchberg denken wir. das als Vorstadt
des reichen Zürich gelten kann und so und so viele Künstler-
und Schriftsteller-Tuscula in seinen Eemarken sieht, sondern
an das Kilchberg des vorigen Jahrhunderts mit seiner Stille
und seiner vom Erotzstadtbrodem noch! nicht gestörten Länd-
lichkeit. An drei schlichte Dichterhäuser denken wir, die jetzt
in den anspruchsvollen Vorstadtvillen fast verschwinden und
in ihrer Garten- und Obstbaumidylle gesucht werden müssen.

-Weltbekannt ist das Meyer-Haus, das gewesene Heim
des berühmten Dichter Koryphäen C. F. Meyer. Es
liegt dicht an der Straße, beschattet von riesigen Pappeln
und umgeben von einem großen Garten mit lauschigen
Plätzchen. Meyer kaufte das Gut, zu dem ehedem zwei
Jucharten Reben und drei Jucharten Acker gehörten, als
künftiges Heim seiner in späten"! Mannesjahren gegründeten
Familie. Hier hinein führte er seine Gattin, eine geborne
Ziegler. Hier erblühte ihm ein schönes, ungetrübtes Glück,
dessen leuchtender Mittelpunkt Kamilla. das einzige Töch-
terchen, war. In Kilchberg schrieb Meyer seine reifsten
Dichtungen: „Der Heilige", „Jürg Jenatsch", „Die Hochzeit
des Mönchs", „Die Richterin", „Pescara",- „Angela Bor-
gia". Am 28. November 1891 verschied C. F. Meyer an
einem Herzschlag. Sein Grab im Kirchhof zu Kilchberg ist
heute noch der Wallfahrtsort von zahlreichen Verehrern
seiner Kunst. Im Dichterhause leben noch die Gattin und
die Tochter: Schwester Betsy, die treue Gefährtin seiner
Jugend- und Wanderjahre, ist vor wenig Jahren ihrem
Bruder im Tode nachgefolgt.

davonflattern zu lassen. In weitläufigen Zusprüchen erging
er sich nicht: denn er wußte, daß man mit Worten vielleicht

vor einem Fehltritt bewahren, aber nicht den, der das Bein
gebrochen hat, wieder auf die Füße stellen kann. Darum
liebte er eine Knappheit, die vielleicht etwas barsch tönte,
jedoch aus Wohlwollen kam: „Buchsholz, was habt Ihr jetzt

im Sinn?... Es ist schwerer für Euch, wieder einen rechten

Platz zu finden als das erste Mal. Ihr seid für Euern
Streich noch glimpflich davongekommen. Euer Spießgeselle
bleibt ein volles Jahr länger hier. Stoßt dann nicht
wieder zu ihm... Suchet Anschluß bei rechten Leuten..."

Nun entstand eine beklemmende Pause. Hans Buchsholz
hob die gesenkten Augen ein wenig und murmelte keuchend,

im Tone dumpfer, trotziger Verzweiflung: „Herr Direktor,
diese rechten Leute, die können nichts anderes als unsereinen

verachten und verfolgen." Es schien, daß der Vorsteher
durch diesen Einwurf in eine gewisse Verlegenheit gebracht
werde. Doch gewann er rasch wieder die überlegene Sicher-
heit des Auftretens: „Wenn ich von rechten Leuten sage,

so meine ich nicht Klatschmäuler. Ihr könnt Anschluß haben,

Buchsholz, wenn Ihr wollt. Ich nenne Euch einen Bei-
stand, der Stellen vermittelt. Paßt Euch! das?"

Hans zuckte mit den Achseln und schwieg.

Oder wollt Ihr in ein Zufluchtshaus, etwa ins Asyl
für entlassene Sträflinge in Lindenbrunnen?" '

„Meinetwegen!"
„Also gut: der Agent unseres Schutzvereins ist heute

in der Anstalt: Ihr könnt nach dem Essen mit ihm reisen."
(Schluß folgt.)

Nicht weit vom Meyer-Haus liegt das Gut „Hohen-
rain", an das sich ebenfalls literarische Erinnerungen knüpfen.
Hier wohnte in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts
der Arzt Dr. Welti-Nägeli. Die jüngste seiner zwei Töchter,
Barbara — sie lebte später als Gattin des Lehrers I. I.
Urner in Stäfa —, war in hohem Maße poetisch veranlagt.
Eines ihrer Gedichte hat sich dank seiner starken poetischen
Stimmung und seinem weichen Rhythmus, freilich auch dank
der lieblichen Melodie, die Hs. Georg Nägeli geschaffen
hat, so tief in die Volksschule eingelebt, daß es heute als
Volkslied im besten Sinne des Wortes gelten kann. Wer

Wohnhaus von Nonr-M Sorckinancl woxer in liilchborg.

kennte nicht aus seiner Jugendzeit das fromme, schlichte
Liedchen:


	Die Pforte der Freiheit [Fortsetzung]

